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Vierzehn Reservate im Portrait
In diesem Kapitel stellen wir vierzehn ausgewähl-
te Natur waldreservate oder Komplexreservate 
mit einem Anteil Naturwaldreservat vor. Bis auf 
den Sihlwald, welcher erst seit kurzem Teil der 
Reservatsforschung ist, gehören sie zu den 39 Re-
servaten des ursprünglichen Netzwerks der ETH 
(Kap. 4, vgl. Karte im hinteren Buchdeckel). Diese 
Auswahl deckt wichtige Waldtypen der Schweiz 
ab. Zudem wurden Reservate mit langen Zeitrei-
hen der Inventurdaten, naturnaher Waldstruktur 
und grosser Fläche bevorzugt. 

Der Tod von Bäumen der Oberschicht schafft Platz für 
die nächste Generation – Beispiel der Strukturdynamik 
aus dem Reservat Tariche Haute Côte.

Peter Brang, Caroline Heiri  
und Harald Bugmann
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wenden; so bezeichnet zum Beispiel «EK 71» die 
Waldgesellschaft 71 nach Ellenberg und Klötzli. 
Danach behandeln wir die Waldgeschichte und 
die Strukturdynamik des Waldes sowie am Ende 
jedes Kapitels eine hervorstechende Eigenheit des 
jeweiligen Reservates. 

Die Beschreibung der Waldstruktur und ihrer 
Entwicklung beruht auf Inventurdaten aus den 
Kernflächen oder Abteilungen (Kap. 5). In weni-
gen Fällen haben wir auch Daten aus den neuen 
Stichprobeninventuren (Kap. 5) verwendet. Da 
der Platz für die Darstellung aller Datenreihen 
im Rahmen dieses Buches nicht ausgereicht hät-
te, haben wir oft typische Kernflächen oder Ab-
teilungen ausgewählt. Von diesen sind die Ent-
wicklung von Stammzahl und Grundfläche sowie 
der Durchmesserverteilung nach Baumarten dar-
gestellt; dies sind in der Regel sehr informative 
Indikatoren der Waldstruktur. Oft wurden dabei 

Die Unterkapitel 6.1 bis 6.14 sind ähnlich aufge-
baut, damit Vergleiche zwischen den Reservaten 
möglich sind: Ein Steckbrief stellt wichtige Infor-
mationen zu jedem Reservat wie dessen Lage (mit 
Kartenausschnitt), die Eigentumsverhältnisse, das 
Klima und die Geologie dar. Die Standortsverhält-
nisse werden mit einem Ökogramm veranschau-
licht, das den Wasserhaushalt und den Basen-
gehalt des Bodens jedes Reservates in Bezug zu 
den anderen Reservaten darstellt (Abb. 6.1). Im 
Gegensatz zur üblichen Darstellung mit separaten 
Ökogrammen für jede Höhenstufe [1] sind hier 
alle Waldreservate gemeinsam abgebildet und 
die Höhenstufen farblich hervorgehoben. Die Be-
zeichnung der Höhenstufen richtet sich nach [1].

Nach dem Steckbrief werden die Waldge-
sellschaften beschrieben, wobei wir das in der 
Schweiz gültige Ordnungssystem von Ellenberg 
und Klötzli [2] und dessen Nummerierung ver-
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Abb. 6.1. Wasserhaushalt-Basenge-
halt-Ökogramm mit den wichtigs-
ten Waldgesellschaften, welche in 
den Reservaten vorkommen, die in 
den Kapiteln 6.1 bis 6.14 vertieft 
behandelt werden. Die Darstellung 
ist an jene in [1] angelehnt. 
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einige Baumarten zusammengefasst, entweder 
weil sie bei den Inventuren nicht mit Sicherheit 
auseinander gehalten werden konnten (z. B. Ei-
chen- und Lindenarten) oder weil sie nur spärlich 
vorkommen und daher in den Abbildungen gar 
nicht sichtbar wären. Für die Datenauswertungen 
wurde in der Regel eine Kluppschwelle von 4 cm 
verwendet; Abweichungen davon sind ausgewie-
sen. Den Holzvorrat haben wir meistens nicht 
berechnet, da lokal gültige Tarife in der Regel 
fehlen, weshalb die Vorratsangaben sehr unge-
nau gewesen wären. Am Ende jedes Kapitels ist in 
einem Kasten beschrieben, welche Waldinventur- 
und Grundlagendaten zur Verfügung stehen. 

Botanische Namen richten sich nach der Flora 
Helvetica [3]. Bei Gehölzen wird im Text nur der 
deutsche Name verwendet, die lateinischen Na-
men finden sich im Gehölzartenverzeichnis im 
Anhang.


